
6/1 2/2002 - 670

CAPE TOWN

Hoffnung amKap

Ein Besuch des neuen
Südafrikas gestaltet

sich als
Gratwanderung

zwischen Hoffnung
und Skepsis. Cape

Town eignet sich als
sanfter Einstieg in
eine oft allzu harte

Realität.

(roga) − Endlich politisch
korrekt unterwegs: Reisen in
die seit einemJahrzehnt von
der Apartheid befreite Repub-
lik Südafrika. Zwar scherten
sich auch bis zu Mandelas Be-
freiungsschlag viele Reisende
recht wenigumdenzweifelhaf-
ten Charakter von Reisen in
ein unterdrückerisches Sys-
tem, doch heute bietet sich
Südafrika auch und vor allem
für politisch beseelte Touris-
tInnenals Reiseziel mit histori-
scher Langzeitwirkung an.
Ganz ohne bitteren Beige-
schmack geht die Reise aller-
dings nicht über die Bühne.

Rassismusals Methode
In der Tat sollte man nicht

blauäugig erwarten, mit dem
Einzug demokratisch gewähl-
ter Strukturen wärenjahrzehn-
telange Versäumnisse wunder-
sam weggewischt. Die enor-
men sozialen und erzieheri-
schenAltlastendes altenRegi-
mes haben verhindert, dass
dieneuenschwarzenElitendie
haarsträubenden sozialen
Missstände bisher auch nur
annäherndlösenkonnten.
BereitsimFlugzeugnachJo-

hannesburg tritt die Zwiespäl-
tigkeit offen zu Tage. Ich sitze
eingezwängt zwischen einem
sehr dunkelhäutigen, in Dur-
ban gebürtigen Asiaten, der
seit JahreninKanadalebt, und
einer sommersprossigen wei-
ßenSüdafrikanerin, diein Dur-
ban wohnt. Als der "farbige"
Südafrikaner bemerkt, er sei
zwar kein Rassist, müsse aber
feststellen, dass seit der
Machtübernahme der schwar-
zen Mehrheit das Land wie
Zimbabwe den Bach runterge-
he, weist die weiße Mitbürge-
rin dies entschieden zurück:
Die ZuständeimLand würden
sich seit dem Wechsel stetig
verbessern, sie müsse es wis-
sen, schließlich sei sie nicht
ausgewandert! Wenigstens bei
Nelson Mandela sind sich alle

SüdafrikanerInnen einig, ihn
quasi als Nationalheiligen zu
verehren.
Wer Johannesburg als Rei-

seziel wählt, wird die Entwick-
lungsicherlichnichtsopositiv
sehen. Die früher den Weißen
vorbehaltene Innenstadt ist
völlig ghettoisiert und ver-
wahrlost, die weiße Ober-
schicht hat sichinSandtonei-
ne neue Exklave eingerichtet,
wo weiße KundInnen von
schwarzen Angestellten be-
dient werden wie zu besten
Zeitender Apartheid.
Kapstadt oder besser ge-

sagt CapeTownbietet sichda-
gegen für sensible Reisende
als idealer Einstiegin eine et-
was hoffnungsvollere Perspek-
tive der Kaprepublik an. Si-
cher, das Zentrum mit der
amerikanischen Skyline ist
von mehr oder weniger depri-
mierenden Slums umsäumt.
Dabei liegt der soziale Brenn-
punkt jedoch nicht bei den
historisch gewachsenen,
schwarzen oder multikulturel-
len Stadtvierteln und Town-
ships. Hier bemühen sich die
Regierung und die Stadtver-
waltung um den mühsamen
Aufbau menschenwürdiger Le-
bensbedingungen, die auch
Umweltstandards Rechnung
tragen. Doch jedes Jahr sto-
ßen Zehntausende von Ein-
wanderern aus den ehemali-
gen Homelands in neue Ba-
rackensiedlungen vor. Bei ei-
ner bestehenden Arbeitslosig-
keit von über 40 Prozent tra-
gen diese Neuankömmlinge
nicht eben zur Entschärfung
der sozialenSituationbei.
Mittenaus demHäusermeer

der Drei−Millionen−Metropole
ragen übrigens zwei Kühltür-
me eines stillgelegten Kraft-
werkes empor. Wir schlagen
den neuen Freunden aus ANC
und Anti−Atombewegung vor,
sie sollten der luxemburgi-
schen Regierung und der Ex−
Arbed die Türme verkaufen,
diesiedannvonder Arcelorin

Esch wieder aufbauen ließen.
Sozusagen als Wiedergutma-
chung für die Unterstützung,
die Luxemburg, via Bankplatz
und Landerechte für "Luxa-
via", dem Apartheid−Staat bis
zuletzt zukommenließ.
Das Ausmaß des Rassen-

wahns im südafrikanischen
Burenstaat wird erst richtig
klar beim Besuch des beein-
druckenden "District Six"−Mu-
seumsineinerehemaligenKir-
che. District Sixwar denBuren
ein DornimAuge, weil in die-
sem populären Stadtviertel
sämtliche Rassen und Klassen
recht harmonisch zusammen-
lebten. Sobeschloss dieRegie-
rung1966 District SixdemErd-
boden gleichzumachen. Die
BewohnerInnen wurdenin die
Homelands zwangsumgesie-
delt, wer sich wehrte, landete
imGefängnis. Heute noch prä-
sentiert sich das Gelände als
Geröllwüste. Doch die neue
Vermessung, mit Rücksicht-
nahme auf alte und neue Be-
wohnerInnen, ist so weit abge-
schlossen, dass ein Wiederauf-
bau in greifbare Nähe rückt.
Das Museum dokumentiert
nicht nur die unmenschliche
Räumungsaktion, sondern
auch die zähen Bemühungen
umWiedergutmachung.

Stadt in bester Lage
Erfreulicher als die Nachfol-

gekosten des Apartheid−Staa-
tesist dieLage der attraktiven
Kapmetropole. Untenim"City
Bowl" der Millionenstadt, dem
Stadtkern, der zwischen dem
Tafelberg, weiteren Bergen
und dem Meer eingezwängt
ist, geht das multikulturelle
Treiben weiter wie eh undje.
Attraktive Häuserzeilen mit
kolonialer Architektur wech-
seln mit den Wolkenkratzern
der Bankenund den protzigen
öffentlichen Verwaltungsge-
bäuden ab. In der Fußgänger-
zone bietenfliegende Händler
Afrikanisches von Kitsch bis
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losen amerikanischen Touris-
tInnen angesprochen, meint
der Guide, der neunJahre mit
60 anderen Genossen auf dem
Boden des Schlafsaals ver-
brachte: "Ich brauchte zwar
drei Jahre Distanz, umwieder-
zukehren. Doch mittlerweile
wohne ich wieder hier. Wenn
ich sehe, was drübenauf dem
Festland politischabläuft, füh-
le ich mich hier beinahe
wohler."
Neben den geschichtlichen

Attraktionspunkten bietet die
Kap−Region eine Vielzahl von
natürlichen Highlights. Die
Wolkendecke über dem Tafel-
berg vermittelt den Eindruck
eines stets drohenden Wasser-
falls, derjedochnieauf das Be-
cken der Stadt hinunterstürzt
und den Touristen stunden-
lang den Atemverschlägt. Der
"Kirstenbosch Botanical Gar-
den", unterhalbdes Tafelbergs
gelegen, ist einer der bedeu-
tendsten botanischen Konser-
vatorien der Welt, und das
nicht allein wegen seiner Kol-
lektion von Blumen der Gat-
tung "Protea", des nationalen
EmblemsSüdafrikas.
Und nicht zuletzt stellt die

obligate Exkursion zum be-
rühmten Kap der Guten Hoff-
nung ein Erlebnis der Extra-
klasse dar. Die Aussicht auf
das Ende der Welt und die
sturmartigen Windelassendie
BesucherInneninVasco−da−Ga-
ma−Pose verharren und ver-
borgene Abenteuersehnsucht
aufkommen. Die nur von der
Aggressivität wilder Paviane
getrübt wird.
Kapstadt stellt also gewis-

sermaßen das Schaufenster
des neuen Südafrika dar. Wer
sichnicht nur mit dentouristi-
schen Sehenswürdigkeiten be-
gnügt, sondern etwa eine
Township−Tour mitmacht und
sichauchsonst mit denSchat-
tenseiten der neuen Republik
beschäftigt, wird ausreichend
gewappnet sein, auch rauere
Regionen dieses faszinieren-
denLandeszuerkunden.

Kunst an. ImGegensatz zuJo-
hannesburg verlassen die an-
gestammten Händler die City
nicht freiwillig, i m Gegenteil:
Steigende Mieten verjagen
kleine Geschäftein die Außen-
bezirke oder in das neue Vier-
tel "Victoria & Albert Water-
front".
Das Areal der Waterfront ist

das postmoderne Paradepro-
jekt der neuenÄra. EinTeil der
alten Hafengebäude wurde zu
einem gigantischen Einkaufs-
zoo mit Geschäften, Restau-
rants und kulturellen Einrich-
tungen umgebaut. An der Wa-
terfront ist ein spezieller Ter-
minal für die Boote nach Rob-
ben Island eingerichtet. Ein
Must für alle Reisendeist die-
ses legendäre Eiland, auf dem
zahlreiche politische Gegner
des Apartheid−Regimes, allen
voran Nelson Mandela, oft
jahrzehntelange Haftstrafen
verbüßten.
Dort angelangt werden die

BesucherInnen in Bussen zu
den wichtigsten Punkten ge-
karrt: zum Steinbruch, wo
MandelaeineversteckteVolks-
hochschule organisierte, zum
Strand, von woaus die Häftlin-
ge beim Algensammeln den
Tafelberg sehen konnten und
schließlich zur Pilgerfahrt in
die enge Zelle, in der Mandela
fast zwanzigJahreseiner Haft-
zeit verbrachte. Die Führer
sind ehemalige Häftlinge von
Robben Island. Von fassungs-__________________________

Literatur:
Heidrun Brockmann,

Dirk Kruse−Etzbach: Kapstadt
undGarden Route,

Iwanowski's
ReisebuchverlagDormagen
2001, 700S., 25,95Euro;

LonelyPlanet: South Africa,
Lesotho &Swaziland, Sidney

2002, 688S., 26,40 Euro.

AlouerAppartement au Li mpertsberg
Unechambreàcoucher, très grandliving, WCséparé,
±80 m 2, nouvelle cuisine équipée. Libre de suite,
prix: 1.200€chargescomprises.

Tél. 40 1265/021−3272 18.


